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nummer 14 - XIII, Jahrgang
ein Blatt für l)pimatlid]g Art urib Kunft
öBbrudct unb oerlegt oon Jules Werber, Budibrucfterei, Bern

Bern, ben 7. Hpril 1923

2Bûd)' ctuf.
Von Gr win Sdjlup.

Wad)' auf, u)ad)' auf! Und atme Miblingsdüfte
Und trinke Sonnenfcbein Der Göttertrank

Durdjftrömt belebend, tuonnefam die Cüfte —
Gin Wintertraum ins ferne Hordmeer fank.

War's nur ein Craum? Bück' in des Baumes Krone,
Hur nackte .Arme recken fid) empor;
Dod) fiel)' — hernieder wallt Pom Sd)öpfertbrone
Das neue £eben — Segen bricht beruor!

Von Baum zu Baum fdjlingt fid) ein grün Gefcbmeide,
Gin Blütenzauber fd)ioebt durch 51 u'r und Cal.

Du krankes herz, erwach' aus tiefem Ceide!

Des Cenzes Sonne fei dein Boffnungsftrabl.

G=ass Sitte Seele. 05==£>

Montan non Mutt) S£ß albftetter. 14

Vei ihrem Eintritt fat) her ffkofeffor ïur3 non ber

Mrbeit auf, fdjrieb bann fein 2ßort fertig, erhob fid) unb

reid)te ihr mit einer Verbeugung bie ginger. Er hatte in

feinen..Bewegungen etwas Weberlegtes unb -3uriicthattenbes,

bas fie einfdjüdjterte. Sie ftanb ptötglidj unter betn Einbrud,
baft fie einen Mîann oon Verbienft, eine ihr unbetannte
©röfee, bie fie nid)t imftanbe mar einjufifjiäfeen, für fid) in
Mnfprud) nahm.

„Mtadjte es Stjuen nicht su fiel 9Kühe, hetsulommen?"
fragte er förmlich- „3d) habe 3hnen nämlid) allerlei mit=

ßuteilen; id) glaube, unfere Sache marfdjiert gar nicht übet."
Er rüdte in gefctjäftticher Mrt einen bequemen Stuhl für
fie neben feinen Difd). „Mteine Vüdjer haben Sie ertjal=

ten, nicht roahr? Unb ift es 3t)rten red)t, baft ich 3bnen
einen turgen ßettürengang burd) bas Mttertum fixiert habe?

Sooiel id) oerftehe, münfdjen Sie eine geroiffe methobifdje

Einführung in unfere ïulturellen ©runblagen. Es ift na=

türlich nur eine t)öd)ft tüdenhafte unb ungulän gtidje Sthge,
bie Sie auf biefe VSeife gu fehen befomnteu. Mber für bett

Mugenblict Wunen mir nicht mehr oiel anberes machen."

„Es ift gang bas, mas id) mir uninfdjte," fagte fie.

„Schon aus gerobbt ift mir eine fo herrliche SBett aufgc»

Qangen!" SOtit biefent Musruf tarn fie fid) plöhtid) ein=

faltig oor, unb fie uerftummte.

gaber betrachtete feine Mäget unb fuhr fort: „ Unb Sie
wollen alfo bas Mtittet ber (Sefchichte mähten, um biefe

ÏBelt irgenbtoie angupaden? Das roirb in 3hrem gati auch

ber hefte äßeg fein."

„Es ift mir tooI)I ber natürjidjfte."

„Mber toie fteljt's nun mit ber Spegialifierung, bie bas

Stubium mit fid) bringt? Die meiften grauen ertragen
bas ja tuobl nicht aus Störte, fonbern toe it fie eine geroiffe

SMaugelhaftigteit im Setbftberouhtfein haben; fie inerten es

gar nicht, roährenb ihnen ein Mmt ober ein Vein abftirbt.
Mun, bie Mtänner übrigens aud); aber es ift roeniger gu

oerberbeu unb mehr 8U geroinnen bei ihnen. Mn ben Mît
blic! ber männlichen Verufstrüppel haben mir uns ja aud)

feit einigen 3abrhuuberten getoöhnen Wimen. Vei ber grau
ift bie Mlifjgeftalt neuer. Mher toie, S i e mürben fid) ba

moht fcharf aufpaffen unb fid) an beut Madjteif attmählid)
ein fleines Uttgtüd aufgiehen?"

„3d) habe mir fdjon jeht bie greiheit gegeben, bas

Stubium auf3ufteden, meint es nicht geht. — Mber, öerr
Vrofeffor," unterbrach fie fid) beunruhigt, ,,id) halte Sie
ab. Sie toaren oorhin an ber Mrbeit; unb nun gtoingen Sie
fid) bagu, an meine mirttid) fo geringfügigen Mngetegew

heiten 31t beuten."

3hre Mebe fdjien ihn faft in Verlegenheit 6U bringen.
Er roarf ihr einen turgen, überrafchten Vlid 3U unb fagte:

„Mber id) bitte. Das gehört bochi gu meinem Veruf. —

Itebrigens mo maren mir? Unb motten Sie nicht bie 3adc

^ummsf'!4 - XM.ZchrgMg
Ein Llatt für heimatliche fZrt und t(unst
gedruckt und verlegt von ?ule5 werde,-, Uuchdruckerei, Lern

Kern, den 7. Rpril lY2)

uuî.
Von Lrwin Lchlup.

Mch' aus. wach' aus! ttuü atme Smdlmgsüüste
llncl trinke Sonnenschein! ver Löttertrank
vurchströmt beiebenct, wonnesam à Lüste

Cin ^intertraum ins serne Vorämeer sank.

LVar's nur ein Lraum? klick' in cies kaumes Krone,
vur nackte >ürme recken sich empor;
voch sieh' — hernieäer wallt vom Zchöpserthrone
Vas neue Leben — Legen bricht hervor!

Von kaum 2U kaum schlingt sich ein grün Keschmeicie,

Kin kiüteriXauber schwebt üurch 5!ur unä IaI.
vu krankes her^, erwach' aus tiesem Leicle!

Ves Lenges Lonne sei ciein hostnungsstrahi.

SSîîZg Eine Seele. -----
Roman von Ruth Waldstetter. 14

Bei ihrem Eintritt sah der Professor kurz von der

Arbeit auf, schrieb dann sein Wort fertig, erhob sich und

reichte ihr mit einer Verbeugung die Finger. Er hatte in

seinen Bewegungen etwas Ueberlegtes und Zurückhaltendes,

das sie einschüchterte. Sie stand plötzlich unter dem Eindruck,

daß sie einen Mann von Verdienst, eine ihr unbekannte

Größe, die sie nicht imstande war einzuschätzen, für sich in

Anspruch nahm.

„Machte es Ihnen nicht zu viel Mühe, herzukommen?"
fragte er förmlich. „Ich habe Ihnen nämlich allerlei mit-
zuteilen; ich glaube, unsere Sache marschiert gar nicht übel."
Er rückte in geschäftlicher Art einen bequemen Stuhl für
sie neben seinen Tisch. „Meine Bücher haben Sie erhal-
ten, nicht wahr? Und ist es Ihnen recht, daß ich Ihnen
einen kurzen Lektürengang durch das Altertum skizziert habe?

Soviel ich verstehe, wünschen Sie eine gewisse methodische

Einführung in unsere kulturellen Grundlagen. Es ist na-
tttrlich nur eine höchst lückenhafte und unzulängliche Skizze,
die Sie auf diese Weise zu sehen bekommen. Aber für den

Augenblick können wir nicht mehr viel anderes machen."

„Es ist ganz das, was ich mir wünschte," sagte sie.

..Schon aus Herodot ist mir eine so herrliche Welt aufge-

gangen!" Mit diesem Ausruf kam sie sich plötzlich ein-

faltig vor, und sie verstummte.

Faber betrachtete seine Nägel und fuhr fort: „ Und Sie
wollen also das Mittel der Geschichte wählen, um diese

Welt irgendwie anzupacken? Das wird in Ihrem Fall auch

der beste Weg sein."

„Es ist mir wohl der natürlichste."

„Aber wie steht's nun Mit der Spezialisierung, die das

Studium mit sich bringt? Die meisten Frauen ertragen
das ja wohl nicht aus Stärke, sondern weil sie eine gewisse

Mangelhaftigkeit im Selbstbewußtsein haben; sie merken es

gar nicht, während ihnen ein Arm oder ein Bein abstirbt.

Nun. die Männer übrigens auch; aber es ist weniger zu

verderben und mehr zu gewinnen bei ihnen. An den An-
blick der männlichen Berufskrüppel haben wir uns ja auch

seit einigen Jahrhunderten gewöhnen können. Bei der Frau
ist die Mißgestalt neuer. Aber wie, Sie würden sich da

wohl scharf aufpassen und sich an dem Nachteil allmählich
ein kleines Unglück aufziehen?"

„Ich habe mir schon jetzt die Freiheit gegeben, das

Studium aufzustecken, wenn es nicht geht. — Aber. Herr
Professor," unterbrach sie sich beunruhigt, „ich halte Sie
ab. Sie waren vorhin an der Arbeit; und nun zwingen Sie
sich dazu, an meine wirklich so geringfügigen Angelegen-

heilen zu denken."

Ihre Rede schien ihn fast in Verlegenheit zu bringen.
Er warf ihr einen kurzen, überraschten Blick zu und sagte:

„Aber ich bitte. Das gehört doch zu meinem Beruf.
Uebrigens wo waren wir? Und wollen Sie nicht die Iacke
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